
Lärmschutz-Lösung 
liegt auf der Strasse
Ein Sechstel der Schweizer Bevölkerung leidet unter Strassenlärm. Besonders innerorts sind
Schutzwände nur begrenzt umsetzbar. Doch leise Asphalte machen jetzt kostengünstige
 Reduktionen von mindestens drei Dezibel möglich.

Lärm ist in der Schweiz fast allgegen-
wärtig. So sind hierzulande 1,2 Mio.
Menschen tagsüber von störendem
oder schädlichem Strassenlärm betrof-
fen, während der Nacht sind es immer
noch gut 700 000. Entsprechend gross
sind die ungedeckten externen Lärmfol-
gen pro Jahr: Rund eine Milliarde Fran-
ken entfallen auf tiefere Mieteinnah-
men, denn Studien zeigen, dass die Be-
reitschaft, einen bestimmten Mietzins
zu bezahlen, pro Dezibel um ein Prozent
sinkt. Weitere 100 bis 150 Mio. Franken
entfallen auf ungedeckte Gesundheits-
kosten. Seit 20 Jahren besteht zwar die
gesetzliche Pflicht, Massnahmen gegen
den Autolärm zu ergreifen, doch die
Umsetzung harzt. Während man bei Na-
tionalstrassen auf Lärmschutzwände
zurückgreifen kann, sind auf Kantons-
und Gemeindestrassen die räumlichen
Gegebenheiten oft so, dass nur Schall-
schutzfenster weiterhelfen. Doch diese
Ersatzmassnahme schützt bloss die 
jeweiligen Bewohner, und auch dies 
nur bei geschlossenen Fenstern – was
nicht befriedigt. 4300 Kilometer solcher
Strassen warten deshalb auf die lärm-
technische Sanierung.

Strassenbeläge innerorts 
im Fokus
Eine Fachtagung des Bundesamts für
Umwelt (Bafu) Anfang September
zeigte nun, dass sich lärmdämmende
Strassenbeläge vom Experimentiersta-
dium zum verlässlichen Instrument ge-
mausert haben und die Lärmemissio-
nen um mindestens 3 dB reduzieren
können. Wird als mittelfristiges Ziel die
Halbierung der Zahl der Lärmbetroffe-
nen ins Visier genommen, halbiert sich
auch die Höhe der jährlichen externen
Kosten; die Sanierungskosten sollen
sich auf einmalig 670 Mio. Franken be-
laufen. «Die Wirkung solcher Beläge
kann in Kombination mit leisen Reifen
noch gesteigert werden», betonte Bafu-
Vizedirektor Gérard Poffet. Sein Amt
prüfe derzeit Möglichkeiten, diese Pro-
dukte zu fördern. Das macht umso mehr
Sinn, als die Lärmemission je nach Rei-
fenmarke um 5 bis 6 dB variieren kann.

Doch unabhängig von den verwendeten
Reifen sei jetzt der Zeitpunkt für Ge-
meinden und Kantone ideal, aktiv zu
werden, wenn es um neue Strassenbe-
läge geht, machte Carlo Mariotta deut-
lich, Präsident der Forschungskommis-
sion des Eidgenössischen Departe-
ments für Umwelt, Verkehr, Energie und
Kommunikation (Uvek) sowie ehemali-
ger Tessiner Kantonsingenieur. Sein
Forschungsprogramm zu diesem
Thema, untersuchte zwischen 2003 und
2008/09 zwölf neue und acht beste-
hende Strecken mit lärmarmen Belä-
gen. Es kam zum Schluss, dass gegen-
über konventionellem Baustoff der
Norm STL 86+ eine Lärmreduktion von
mindestens 3 dB erreicht wird1. Zwar re-
duziere sich der «Flüstereffekt» mit den
Jahren und abhängig vom Verkehrsauf-
kommen, räumte Mariotta ein. Doch der
Vergleich dürfe nicht mit einem konven-
tionellen Belag im Neuzustand gemacht
werden. Vielmehr müsse eine Strecke
mit derselben Abnützung gewählt wer-
den. Auch in dieser Gegenüberstellung
zeigen lärmmindernde Beläge immer

noch Vorteile von mindestens –1 dB.
Wie an der Tagung ausgeführt wurde,
absorbieren diese neuen Beläge nicht
nur einen Teil des Roll-, sondern auch
des Motorengeräuschs. Laut Mariotta
sprechen starke Gründe für leisen
Asphalt: Beim Einbau werden weder
Orts- noch Landschaftsbild beeinträch-
tigt, auch die Verkehrssicherheit wird
nicht tangiert. Zudem sind lärmarme
Beläge in dicht besiedelten Gebieten,
wo der grösste Sanierungsbedarf be-
steht, oftmals die einzigen strassen -
seitig möglichen Massnahmen. Und 
zudem wird die Weiterentwicklung 
lärmarmer Beläge europaweit voran-
ge trieben, wobei im Ausland häufig 
Autobahnen im Fokus stehen, während
hierzulande angesichts der Siedlungs-
struktur vor allem an Strassenbelägen
für Tempo unter 80 geforscht wird.

Superbeläge 
versprechen –12 dB
In der Schweiz soll ein weiteres For-
schungsprogramm in den Jahren 2009
bis 2013 in der Höhe von 0,5 Mio. Fran-
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Uster will das Stadtzentrum mit lärmmindernden Strassenbelägen beruhigen, da-
mit das Ortsbild geschützt bleibt. (Bild: Stadt Uster)



ken zusätzliche Erkennt-
nisse erarbeiten. Insbeson-
dere verspricht man sich ein
langfristiges Monitoring
und eine Erfolgskontrolle
der leisen Beläge. Weiter
sollen Fragen wie Dauerhaf-
tigkeit und Langzeitverhal-
ten, Winterdienst, Reparatu-
ren und Belagsreinigung 
geklärt werden. Dieser Hin-
weis auf anstehende For-
schungen dürfe aber nicht
dazu verleiten, die Technik
als unzuverlässig und risi -
koreich abzutun, betonte
Mariotta. Das zeigt sich da-
rin, dass die Fachverbände
für die Belagsqualität AC
MR (Macrorugueux) mit 
einem Hohlraumgehalt von
6 bis 12 Volumenprozent
eine klare Empfehlung abgegeben ha-
ben.
Noch einen Schritt weiter ging Christian
Angst von der IMP Bautest AG in Ober-
buchsiten AG, der einen Blick in die Zu-
kunft warf.  Während mit AC MR 4 oder 8
immerhin –3 dB zu erreichen seien, was
eine Halbierung der Lärmemissionen
bedeutet, kämen die neusten verfügba-
ren Lösungen (etwa mit einem höheren
Hohlraumgehalt) bereits auf die dop-
pelte Lärmreduktion. Gar eine Ab-
nahme von bis zu 12 dB sind mit Inno-
vationen möglich, die einzelne Asphalt-
lieferanten teils noch als Versuch anbie-
ten. Angst riet den Bauherren aber, sich
nicht auf blosse Marketing-Argumente

ohne klare technische Angaben zu ver-
lassen, sondern zumindest auf die AC
MR 8-Norm zu pochen. Der Vergleich zur
Pioniernation Niederlande zeigt im -
merhin, dass eine stärkere Nachfrage
umgehend auch das Angebot belebt. In
den Niederlanden buhlen 36 zertifizierte
Produkte um Abnehmer, während hier-
zulande erst ein paar wenige auf dem
Markt sind. Ein mögliches Produkt der
Zukunft wird seit 2008 mit «Nanosoft»
im Kanton Freiburg getestet (8000 Fahr-
zeuge pro  Tag, 50 km/h). Laut dem Kan-
tonsingenieur André Magnin ergaben
die Messungen eine Verbesserung
von –4 dB gegenüber AC MR und gar
von –7 bis –9 dB gegenüber MC STL

86+. Besonders erstaun-
lich ist das bisher rappor-
tierte Alterungsverhalten,
verliert doch das aus
Frankreich stammende
«Nanosoft» zumindest in
den ersten anderthalb
Jahren seines Einbaus
kaum an Lärmdämmver-
mögen. In Genf wiederum
hat man mit einer viel be-
fahrenen Versuchsstrecke
(10 000 Fahrzeuge pro Tag,
60 und 80 km/h) schon fünf
Jahre Erfahrung mit dem
Produkt «Sapahone». Hier
ging zwar im Lauf der Ver-
suchszeit der Vorteil ge-
genüber MC STL 86+
von –9 dB auf –6,5 dB zu-
rück, was aber immer
noch beachtlich ist. Das

Fazit von Magnin: «Im Vergleich zu
Lärmschutzwänden sind die Kosten nur
halb so gross.» Dazu komme, dass eine
grössere Zahl von Personen vom Lärm-
schutz profitiere, die Bauzeit kurz sei
und mit der wachsenden Anbieterzahl
auch die Preise der leisen Beläge sinken
dürften. 

Die Messungen 
belegen die Vorteile
Doch wie eruiert man überhaupt die
akustischen Eigenschaften von Belä-
gen? Die Grolimund & Partner AG wen-
det das so genannte CPX-Verfahren an.
Im Einsatz ist ein mit verschiedenen Mi-
krofonen und anderen Messgeräten
ausgestatteter Spezialanhänger, mit
dem über die jeweiligen Strecken ge-
fahren wird. «Die Messergebnisse zei-
gen, dass viele der heute bestehenden
Beläge zum Teil massiv lauter sind als
die neuen, aufgrund der nun fünfjähri-
gen Forschungsarbeit vorgeschlagenen
AC MR 8 und AC MR 4», so Hans-Jörg
Grolimund. Mit diesen neuen Belägen
sind Pegelminderungen von –6 dB mög-
lich. Das entspricht einer Verkehrsre -
duktion um 75 Prozent. Mit speziellen
Zuschlagstoffen, einer abgestimmten
Korngrösse und einem erhöhten Hohl-
raumgehalt soll es zudem möglich 
sein, das akustische Alterungsverhalten
der Beläge  zu verbessern. Grolimund:
«Während von den leisen Innerortsbelä-
gen kaum Nachteile bekannt sind, er-
möglichen sie erhebliche Kosteneinspa-
rungen bei Lärmsanierungen.»

Pieter Poldervaart

1 «Lärmarme Strassenbeläge innerorts»,
www.umwelt-schweiz.ch/div-6003-d
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Uster saniert mit System

Der 31. März 2018 scheint noch in weiter Ferne. Doch angesichts der langfristi-
gen Sanierungszyklen der öffentlichen Infrastruktur ist die Sanierungsfrist der
Lärmschutzverordnung ehrgeizig. Die Stadt Uster wollte Klarheit, welche Stras-
sen saniert werden müssen und welche Massnahmen volkswirtschaftlich Sinn
machen. Für den Stadtingenieur Rudolf Fässler ist klar, dass im Zug der Sanie-
rung die Lebensqualität möglichst erhöht werden soll, die Mobilität nicht einge-
schränkt werden kann und der Stadtraum vernetzt, transparent und durchlässig
bleiben soll. Im Rahmen eines vom Bundesamt für Umwelt unterstützten Pilot-
projekts wurde als Basis erhoben, dass zwölf Prozent der 110 Kilometer Gemein-
destrassen und 60 Prozent der 25 Kilometer Kantonsstrassen im Stadtgebiet
lärmtechnisch saniert werden müssen. Werden diese Strassen nun im Rahmen
der ordentlichen Erneuerung mit lärmminderndem Belag versehen und sinken
die Emissionen um 2 dB, reduziert sich die Zahl der Liegenschaften, die über
dem Immissionsgrenzwert liegen, von 994 auf 670; bei jenen über dem Alarm-
wert sind es 52, nachher wäre es bloss noch eine. Damit sinken die Sanierungs-
kosten für Lärmschutzfenster von 22,8 auf 15,4 Mio. Franken. Nimmt man durch-
schnittliche Sanierungskosten von 23 000 Franken pro Liegenschaft in Rech-
nung, ermöglichen die neuen Beläge Einsparungen von 400 000 Franken pro Ki-
lometer. Dazu kommen weitere Vorteile wie tiefere Gesundheitskosten und
Mietverluste. Für Fässler ist deshalb klar: «Eine solche Analyse ist allen Gemein-
den zu empfehlen, die ihren Verkehrslärm integral angehen wollen.» Jetzt wird
in Uster eine Vorlage vorbereitet, um von den poltischen Instanzen grünes Licht
für die Lärmsanierung mit leisem Asphalt zu erhalten.

Dieser Spezialanhänger der Grolimund & Partner AG misst den
Strassenlärm mittels Mikrofonen und anderen Messgeräten.

(Bild: zvg)


